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Glazialgeologische Beobachtungen 
im unteren Inntale. 

Mit einer Karte und 28 Zeichnungen im Text. 

\'orläufige :'lritteilung von Dr. Ottll Ampferer. 

(Schluß.) l) 

Beschreibung der Terrassen im unteren Inntal. 
Oberangerberg. Die Angerbergterrasse, welche von Achenrain bis 

Niederbreitenbach an der Nordseite des lnns hinstreicht, wird durch die 
tiefe Quertalung von Breitenbach in zwei Teile, den Ober- und Unter­
angerberg geschieden. Wenn wir von einem ganz kleinen Breccienriff west­
lich der Kirche von Breitenbach absehen, so wird der Oberangerberg 
größtenteils von Tertiärschichten, außerdem aber noch von geringen 
Resten von fluvioglazialen Schottern und Sanden, Torflagern sowie 
Spuren von Grundmoränen aufgebaut. Die Tertiärschichten (Fortsetzung 
der Häringer Schichten) bestehen teils aus festen, verkitteten Schotter­
und Sandlagen, teils aus weicheren Sandsteinen und Mergeln, denen 
einzelne Kohlenreste beigesellt sind. Sie bilden eine dem Bergwall 
Voldöppberg-Zimmererkopf parallel streichende Mulde, deren Nord­
flügel steiler aufgerichtet ist als der vom Inn bespülte Südflügel. In 
allen einigermaßen tieferen Einrissen am Nord- und Südrand sind die 
Tertiärschichten aufgeschlossen. Da nun aber die Konglomerate bei der 

1) Siehe oben S. 29. 
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Verwitterung in Schotter, die Mergel in Lehm zerfallen, so ist bei ober­
flächlicher Betrachtung die Verwechslung mit jüngeren Ablagerungen 
sehr naheliegend. Es lassen sich jedoch die tertiären Verwitterungs­
schotter nach der stärkeren Zersetzung, leichteren Zerbrechbarkeit 
und dem häufigen Vorkommen von eingedrückten Geröllen von den 
jungen Schottern trennen. 

Größere Anhäufungen von geschichteten Schottern und Sanden 
fehlen im Bereiche des Oberangerbergs völlig. Verhältnismäßig am 
reichsten daran ist noch die breite Mulde, in welcher die Reintaler 
Seen liegen. Hier haben wir bei Achenrain an der Westecke von P. 574 
einen Aufriß von Inntalschottern, denen ziemlich viel kalkalpines 
:Material (Liasgerölle !) beigemengt ist. Gehen wir dem Abfluß der Seen 
entlang aufwärts, so haben wir gleich südlich am Nordabfall von P. 574 
einen kleinen Rest von Inntaler Grundmoräne. Am Hügel zwischen 
Frauen- und Krummsee waren 1906 gelegentlich eines Hausbaues schräg 
nordfallen.de Inntalschotter angeschnitten, aus denen viele rote Lias­
gerölle hervorsahen. 

Kleine Aufschlüsse von Schottern, Kiesen und Sanden sind in der 
Umgebung der Reintalerseen nicht selten. 

Außer dem schon erwähnten Rest von Grundmoräne südlich des 
Seebaches konnte ich noch kleine Überbleibsel dieser Ablagerung westlich 
vom Berglsteiner See in etwa 700 m, nordöstlich von Schindla bei 730 m, 
sowie westlich von Ramsau bei der Lehmgrube in den Tertiärmergeln 
bei 560 m Höhe entdecken. Es sind dies aber ganz winzige, unbedeutende 
Vorkommnisse. 

Wenn wir ein Querprofil (Fig. 22) durch die Terrasse (r = tertiäres 
Konglomerat, 2 = Torfbecken, 3 = tertiäre Mergel und Sandsteine, 
4 = Triasdolomit) mit dem Reliefbild der Oberfläche vergleichen, so 
bemerken wir sofort, daß der Bau des Untergrundes sehr deutlich hervor­
tritt. Wo wir am Südflügel der Mulde die harten Konglomeratbänke, 
wechselnd mit Mergel- und Sandsteinzwischenlagen haben, da sehen 
wir eine außerordentlich klar und feingliedrig ausgearbeitete Furchen­
landschaft vor uns. Dagegen zeigt der Nordflügel entsprechend seinem 
Aufbau viel weicher gerundete Formen. Es kann nach meiner Einsicht 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Ausprägung dieses Reliefs als die 
Wirkung eines darüber bewegten Eisstromes anzusehen ist. Die Furchen 
zwischen den einzelnen Rücken sind großenteils sattelförmig gebogen 
und ziehen wie die Pflugstriche eines Ackerfeldes in mehrfacher Reihe 
und untereinander parallel auf- und abschwellend dahin. 
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Wir haben auf den Inntalterrassen mehrfach die Anlage einer 
zentralen Muldenzone beobachten können. Hier tritt diese Erscheinung 
sehr auffallend hervor, da diese Mulde nicht nur sehr breit, sondern 
auch noch mit lebendigen und verdorrten Seen erfüllt ist. Zudem 
ist der nördliche Höhenzug beträchtlich höher als der südliche. Im 
ersteren haben wir Erhebung von 759, 765, 761, 745, 756, 785, 713 m 
Höhe, im zweiten solche von 574, 642, 619, 596, 631, 675, 578, 642 m. 
Die oberflächliche Mulde fällt nach allen Aufschlüssen ziemlich genau 
mit der tektonischen zusammen. 

Unterangerberg. Der Unterangerberg besitzt keinen so einheit­
lichen Bau wie der Oberangerberg. In der Quertalung von Breitenbach 
tritt ein hellgrauer, großenteils breccien- und trümmerartiger Dolomit 
(Hauptdolomit) hervor, welcher den niedrigen Felssaum im Osten 
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Figur 22. Querschnitt durch den Oberangerberg. ca. 1: 33 ooo. 

und Westen von Breitenbach sowie die breite Aufwölbung des Kochel­
waldes (740 m) bildet. Es ist sehr wahrscheinlich, daß diese Dolomit­
kuppen einer zusammenhängenden Erhebung angehören. 

Ziemlich weit davon entfernt tritt bei Mariastein an der Nordseite 
sowie unterhalb von Angath an der Südseite wieder derselbe breccien­
artige Dolomit zutage. Auch diese Aufragungen dürften zusammen­
hängen. Zwischen diesen beiden größeren Dolomitpolen lagern nun 
die Tertiärschichten, welche aber gegen Osten weit darüber hinaus­
greifen. Es sind nicht mehr die festen Konglomerate des Oberanger­
bergs, sondern mit Ausnahme von zwei beschränkten Stellen (Konglo­
merate südlich von Tal und an der Innschleife bei Angath) weiche Sand­
steine, Mergel sowie Lehmschichten mit eingestreuten, auffallend 
glatten Quarzgeröllen. 

Die Muldenstruktur finden wir hier ebenfalls wieder, wenn sie 
auch gelegentlich von Querfältelungen durchkreuzt wird. Die Auf­
schlüsse in diesen Schichten sind auf das Inngehänge sowie den Tal-
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zug beschränkt, welcher den Unterangerberg vom nördlichen Berg­
wall scheidet. 

Während am Oberangerberg die Beteiligung der glazialen Ab­
lagerungen ganz zurücktritt, gewinnen hier Inntalschotter und Sande 
sowie Grundmoränen eine größere Ausdehnung. Nördlich der Dolomit­
schwelle von Breitenbach finden wir eine Einlagerung von Mehlsanden 
und Inntalschottern. Inntalschotter und Sande (r) überziehen, meistens 
allerdings nur als Decke, wohl den ganzen flachen Buckel des Unter­
angerbergs mit Ausnahme der Dolomitkuppe (Triasdolomit (4)) des 
Kochelwaldes (Fig. 23), die nur einzelne Flecken von Inntaler Grund­
moräne (2) trägt. Die besten Aufschlüsse liefern die tieferen Gräben 
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Figur 23. Querschnitte durch den Unterangerberg. ca. 1: 33 ooo. 
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an der Nordseite der Terrasse, wo wir bei Endtal, nördlich von Schollen­
grub, dann zwischen Bichl und J and eine mächtigere Einlagerung von 
Inntalschottern erkennen. 

Hier treten aus ihnen starke Quellen vor, welche uns zeigen, daß 
in geringer Tiefe der wasserdichte Sockel der tertiären Sandsteine und 
Mergel (3) durchstreicht. Auf diesem Umstand beruht überhaupt die 
auffallende Sumpfigkeit weiter Landstriche der Hochfläche. Größeren 
Aufschlüssen in den Schottern begegnen wir endlich nördlich von 
Angath und am letzten Ausläufer des Unterangerbergs gegen Nieder­
breitenbach. In den Schottern nördlich von Angath fand ich J ulier 
Granite, Amphibolite, Otztaler Eklogite, Zillertaler Strahlsteine, Augen­
gneiß, Serpentin, Triaskalke vertreten. 

Die Inntalschotter überziehen das Grundgebirge und füllen ins­
besondere dessen Furchen und Mulden aus. Es ist bezeichnend dafür, 

8* 
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daß auf der ganzen Hochfläche nirgends das anstehende Tertiär zum 
Vorschein gelangt. Übe:- den Schottern und Sanden oder auch unmittelbar 
auf dem Grundgebirge ruht an vielen Stellen Inntaler Grundmoräne. 
Gleich nordöstlich von Breitenbach finden wir in dem Graben zwischen 
Straß und Moosmühle schön entwickelte Grundmoräne, welche aus 
der Niederung von 550 m zur Höhe von Aigen und gegen Berg (660 m) 
aufsteigt. 

Dem Dolomitbuckel des Kochelwaldes sind bei Grotta, bei End­
felden sowie an anderen Stellen kleine Reste von Inntaler Grundmoräne 
aufgesetzt. Weitere Vorkommnisse dieser Art liegen bei Waldtal, 
südlich von Endtal, bei Talen und Baumgarten. Es ist sehr wahr­
scheinlich, daß die Grundmoränendecke unter der Vegetation eine 
weite Verbreitung inne hat. 

SW NO 

Figur 24. Ansicht der Aufschlüsse an dem Innknie nördlich von Angath. 

Der größte und inhaltsreichste Aufschluß (Fig. 24) befindet sich 
am Ausläufer des Unterangerbergs (Kuhberg), wo derselbe von der 
großen Innschlinge berührt wird. Wir haben eine hohe Stufe von 
Brecciendolomit vor uns, an deren Ostseite sich ein ziemlich steil auf­
gerichtetes, wohlgeschichtetes Konglomerat (r) anlehnt. Das Konglo­
merat besteht aus starkgerollten lnnschottern, die festere und weichere 
Lagen bilden. An der Ostseite wird dieses wohl tertiäre Konglomerat 
von einer schrägen, glatten Fläche abgeschnitten, auf welcher unmittelbar 
eine mächtige, stark bearbeitete Inntaler Grundmoräne (2) aufruht. 
Dieselbe enthält zahlreiche prächtig geschliffene und gekritzte Geschiebe 
aus vielen Kalkarten (Wettersteinkalk, Liaskalk ! ), Hauptdolomit, 
aus Gosaukonglomeraten und Serpentinen; daneben zahlreiche Gerölle 
aus Graniten, Amphiboliten, Augengneißen. Diese Grundmoräne 
ist gegen 40 m mächtig, wobei ihr Liegendes selbst bei niedrigstem 
Wasserstand des lnns nicht entblößt wird. Sie unterteuft das heutige 
Innbett. Gegen Osten hin stellen sich einzelne schräge geschichtete 
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Lagen (3) in der Grundmoräne ein, über welche sich dann lose, schräg 
geschüttete Innschotter (4) breiten. 

Diese Grundmoräne gehört aller Wahrscheinlichkeit nach einer 
älteren Vergletscherung an. Steigt man vom Innstrand zur Anhöhe 
des Kuhbergs empor, so findet man über der beschriebenen Grund­
moräne mehrfach in den kleinen Aufschlüssen der Hohlwege Inntal­
schotter und Sande angeschnitten. Größere Aufschlüsse dieser Ab­
lagerungen eröffnen uns die Gräben an der Nordseite des Kuhbergs. 
Spärliche Andeutungen einer Grundmoräne entdeckte ich nur gegenüber 
der Kapelle (518 m) westlich von Niederbreitenbach. Hier tauchen 
in einer sandig schotterigen Schuttmasse einzelne gekritzte Geschiebe auf. 

überschauen wir nach diesen Ausführungen noch einmal den 
Unterangerberg, so erkennen wir über dem Grundgebirge mit Ausnahme 
der Kuppel des Kochelwaldes eine wohl allenthalben vorhandene Decke 
von Inntalschottem und Sanden, welche auf der Hochfläche nur geringe 
Mächtigkeit besitzt, dagegen in einzelnen Mulden und am Nordabfall 
größere Dicke erlangt. Die Grundmoräne erscheint meist nur als ein 
dünner, lückenhafter Anflug darüber gebreitet. Auch von ihr liegen 
die größeren Ansammlungen in mehr seitlichen Furchen aufgestapelt. 

Die Hochfläche des Unterangerbergs ist ziemlich regelmäßig und 
sehr flach gewölbt. Die einzelnen Erhebungen ragen nur sanft und 
in leichtem Schwunge über die Einsenkungen empor. Abgesehen vom 
Kochelwald (740 m) schwanken die Senken und die in der Talrichtung 
gestreckten Höhen etwa zwischen 620 und 680 m. Die Talfurche im 
Norden des Unterangerberges steht mit der Quertalung von Breiten­
bach und mit dem Inntale in Verbindung, so daß der Unterangerberg 
ringsher von Niederungen umgrenzt wird. Die kleine Terrasse, welche 
sich nördlich der Talfurche von Mariastein an den Bergwall lehnt, 
besteht im längeren westlichen Teile aus steil südfallenden Tertiär­
schichten, im kleineren östlichen aus Trias. Darüber liegen bei Em­
bach und Taxer lnntalschotter (siehe Fig. 23). Südlich von Embach 
ist über den Tertiärmergeln ein Rest von Inntaler Grundmoräne erhalten. 

Häringer Terrasse. Während der Inn im Bereiche der Angerberg­
terrassen seine Erosionsfurche zwischen diesen Terrassen und dem 
südlichen Bergwalle durchzieht, wendet er sich unterhalb von Wörgl 
schärfer gegen Nordosten und trennt nun die Häringer Terrasse von 
dem nördlichen Gebirgskamme ab. Er schneidet durch diesen Richtungs­
wechsel die Häringer Terrasse von der Angerbergterrasse ab, deren 
unmittelbare östliche Fortsetzung sie bildet. Das tritt besonders deut­
lich im Bau der Tertiärschichten zutage. 
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Der Untergrund dieser Terrasse ist sehr mannigfach zusammen­
gefügt. Im westlichen Teil herrschen die Tertiärschichten vor, denen 
einzelne Aufragungen des Triasuntergrundes eingeschaltet sind. Von 
Häring ostwärts treffen wir bei Osterndorf, Birnberg, Himberg und 
Wildschwendt Erhebungen von Muschelkalk. Im Nordosten haben 
wir den mächtigen Hauptdolomitrücken des Kufsteiner Waldes. Bei 
Letten tritt Senon hervor. Entlang den Schluchten dtr Weißacher 
Ache und des Geisbaches beobachten wir eine Scholle von Senon und Lias. 

Über den niedrigeren Teilen dieses Grundgebirges liegen nun wieder 
Inntalschotter und Sande ausgebreitet, welche eine Reihe von lang­
gestreckten, leise auf und abschwellenden Höhenrücken bilden. Von 
Grundmoränen ist auf der Hochfläche dieser Terrasse keine einiger­
maßen größere Masse erschlossen. Da und dort finden sich einzelne 

0 Figur 25 a. W N Figur 25 b. S 
Figur 25 a stellt eine Ansicht der Schuttflanke am neuen Fahrweg von Unter-Gasteig 

nach Ober-Gasteig bei 540 m Höhe dar. Figur 25 b gibt dazu einen Querschnitt. 

seltene, gekritzte Geschiebe in den oberflächlichen Lagen der Schotter. 
Dagegen sind reichliche Massen von stark bearbeiteter Inntaler Grund­
moräne in den Gräben zu finden, welche im Süden und Osten von der 
Terrasse zum Kalkgebirge emporziehen. 

Einen interessanten Aufschluß haben im Spätherbst 1906 die 
Wegarbeiten an der Straßenumlegung zwischen Unter- und Ober-Gasteig 
bei 540 m Höhe am Südwestabfall der Häringer Terrasse freigelegt. 
Wir sehen hier (Fig. 25) als Unterlage horizontal geschichtete Inntal­
schotter (1). Sie werden von einer schrägen, konglomerierten, schmalen 
Schotterdecke (2) abgeschnitten. Auf dieser geglätteten Decke ruht 
Inntaler Grundmoräne (3) mit zahlreichen gekritzten Geschieben von 
verschiedenen Kalken, Buntsandstein, Serpentin und Geröllen aus 
Granit, Amphibolit, Quarzphyllit . . . . . Sie geht nach oben in eine 
rotbraune Verwitterungszone (4) über. Höher oben schürft derselbe 
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Fahrweg lnntalschotter und Sande an, welche auch an dem schön 
gewölbten Höhenzug südlich von Ober-Gasteig in einer verlassenen 
Schottergrube angebrochen erscheinen. 

Streifen wir nun kreuz und quer über die Häringer Terrasse, so 
begegnen wir in Hohlwegen und Schotterbrüchen allenthalben den 
gewöhnlichen Inntalschottern und Sanden. Entsprechend der Lage 
der Terrasse zeigen diese Schotter eine starke Beimengung von Grau­
wacken und roten Quarzsandsteinen, was wohl das Vorherrschen der 
Waldbedeckung auf diesen Hochflächen erklärt. Im übrigen unter­
scheiden sich die Schotter nicht von den gewöhnlichen lnntalschottern. 
Größere Aufschlüsse sind nur westlich von Kirchbichl am Inntalabhang 
zu sehen. 

Der Mangel der Grundmoränendecke auf der Hochfläche ist um 
so auffallender, als wir, wie schon erwähnt, an den umgebenden Berg-
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gehängen große Vorräte derselben aufgespeichert finden. Die schönsten 
Aufschlüsse dieser Art bietet der Graben, welcher von Häring zum 
Sattel zwischen Bölfen und Paiselberg aufsteigt. Hier stellen sich 
(Fig. 26) schon ziemlich über dem Niveau des Häringer Beckens von 
640 m aufwärts horizontal geschichtete, stark gerollte Inntalschotter 
und Sande (1) ein. In diesen sandigen Schottern finden sich neben 
massenhaften Geröllen von rotem Sandstein auch selten solche von 
J uliergranit. Auf die Schotter legt sich in 680 m Höhe anfangs sandige, 
geschichtete (2 a), dann reine Inntaler Grundmoräne (2). Dieselbe 
greift von den Schottern bergwärts auf die nordwestfallenden Häringer 
Schichten über. In dem Seitengraben, welcher hier gegen Berg (772 m) 
aufsteigt, ist diese Auflagerung ausgezeichnet erschlossen. Wir er­
kennen an vielen Stellen, daß die Grundmoräne, welche hier 20-30 m 
mächtig auftritt, in ihren untersten Lagen kleine und größere eckige 
Trümmer aus dem liegenden. Häringer Schiefer aufgenommen hat (siehe 
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Fig. 27). An frisch entblößten Flächen sieht man die Häringer Schichten 
unter der Grundmoräne geschliffen. 

[ Es ist wichtig zu bemerken, daß die Grundmoräne, allmählich 
dünner werdend, über dem Grundgebirge bis 800 m Höhe aufwärts 
strebt. In dieser Grundmoräne befinden sich zahlreiche prächtig ge­
schliffene und geritzte Geschiebe. Wettersteinkalk, Muschelkalk, Trias­
dolomite, Liaskalke, Buntsandstein, Schwazer Dolomit, Serpentin, 
Granit, Amphibolit, Strahlsteinschiefer, Glimmerschiefer, Quarzphyllite, 
Bänderkalke, weißer Marmor ... sind als Geschiebe oder Gerölle darin 
vorhanden. Die Grundmoräne wird oberflächlich von eckigem Schutt (3) 

NW Figur 27. Ansicht der Aufschlüsse gegenüber vom Kohlenbergwerk. so 

aus Buntsandstein und Triaskalken übergossen, welchen der Bach 
dieses Grabens herabgeführt hat. 

Den untersten Terrassenteil östlich von Schwoich habe ich noch 
nicht kartieren können. Ich verweise hier auf die Angaben, welche 
P e n c k im Führer zur Glazialexkursion in die Ostalpen (XII. Inter­
nationaler Geologenkongreß, Wien 1903, 63-66) veröffentlicht hat. 

Die Terrassen stellen keine Endmoränenlandschaft dar. Die ge­
samten hier beschriebenen Terrassen hat P e n c k zuerst als eine groß­
artige, dem lnntale eingebaute Endmoränenlandschaft begriffen und 
dargestellt. Mir selbst ist lange Zeit diese Erklärung außerordentlich 
einfach und klar erschienen. Heute kann ich sie nicht mehr für richtig 
halten. Nach dieser Erklärung wäre der Oberangerberg als Teil des 
Zungenbeckens, Unterangerberg als Drumlinzone, Kuhberg und Häringer 
Terrasse als Endmoränenwälle aufzufassen. 
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Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Oberangerberg die Anzeichen 
kräftiger glazialer Erosion zur Schau trägt. Die Erscheinungen, welche 
wir hier beobachten, sind jedoch in jeder glazialen Furchenlandschaft 
wieder zu finden und hier wohl nur deshalb so schön entwickelt, weil 
der Kraftstrich des darüber geschobenen Eises gerade mit dem Streichen 
der Konglomeratbänke und ihrer weicheren Zwischenlagen zusammen­
fällt. Es darf hier nicht übersehen werden, daß im westlichsten Teil 
des Oberangerbergs in der Umgebung der Reintaler Seen mehrfach 
Reste von lnntalschottem über dem Tertiär ruhen, welche ganz gleich­
mäßig ins Oberflächenrelief einbezogen sind. Dieselben sind nicht 
bloß auf die Muldenzone beschränkt, der die Seen angehören, sondern 
auch über die südlich davon aufragenden Höhen (642 m) verbreitet. 
Man kann diese Verhältnisse nicht nach dem Vorgange J. M ü 11 n e r s 1 ) 

durch die Annahme erklären, daß der Bühlgletscher erst den Tertiär­
grund ausschürfte, dann zurückwich, Schotter darüber breitete und in 
diese dann die heutige Wannenlandschaft einhöhlte. Einmal stimmen 
die Schotter ihrer Zusammensetzung und Ausbildung nach nicht mit 
dieser Annahme überein. Des weiteren ist es sehr unwahrscheinlich, 
daß bei einer so geringfügigen Gletscherschwankung Schotter von 540 
bis 642 m Höhe aufgefüllt und diese dann so tief wieder ausgehöhlt 
wurden. Wir müssen uns dem Schlusse zuwenden, daß die lnntal­
schotter den Oberangerberg bedeckten und erst später durch vorwiegend 
glaziale Erosion davon entfernt wurden. 

Die Angerberg-Terrässen beginnen ganz schmal an einer Stelle 
des lnntales, wo sich die beiderseitigen Felswälle sehr nahe treten. 
Wir haben hier zwischen der Mündung des Brandenberger Tales und 
dem Rattenberger Stadtberg nur eine Entfernung von 2Y4 km. Die 
Bergwände des lnntales weichen nun aber ostwärts beträchtlich aus­
einander, wobei jede für sich ungefähr in gerader Richtung fortstreicht. 
Bei Wörgl sind dieselben nahezu 6 km voneinander abständig. Dabei 
bleibt die Talebene des lnns durchaus ungefähr von derselben Breite 
(1 Y2-1 % km). Die Angerberg-Terrassen sind also in eine trichter­
förmige Erweiterung des lnntales eingefügt, welche bei Rattenberg 
ihren Anfang und bei Wörgl ihr Ende hat, indem sich hier der keil­
förmige Rücken des Paiselberges mit seinem Vorposten, dem Gratten­
bergl, in die weite Talöffnung hineindrängt. 

1) „Die Seen des unteren Inntales in der Umgebung von Rattenberg und 
Brixlegg", Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg. III. F., 49. Heft, 
S. 47-264, Innsbruck 1905). 
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Der Unterangerberg wird durch die Quertalung von Breitenbach 
vom Oberangerberg geschieden. Diese Talung muß älter als die Decke 
von lnntalschottem und Grundmoränen sein, weil bei Breitenbach 
Mehlsand und lnnschotter darin eingebaut liegen und südöstlich der 
Moosmühle sowie westlich von Ramsau die Grundmoränen nahezu 
ganz ins Tal herabsteigen. Dasselbe gilt auch von dem Talzug, welcher 
den Unterangerberg im Norden umgrenzt. Auch hier reichen Inntal­
schotter an mehreren Stellen ganz in den Talgrund herab. Ebenso 
findet sich bei Embach ein Grundmoränenrest knapp über dem Tal­
boden. Auf der lnntalseite steigen Schotter und Sande mehrfach, so 
besonders in der Gegend von Angath, ganz ins Inntal hernieder. Wir 
erkennen also, daß der Unterangerberg schon vor der Überdeckung 
durch Schotter und Grundmoränen allseitig von Tiefenzonen umzeichnet 
war. Über dem Grundgebirgssockel baut sich eine Decke von Schottern 
und Sanden mit einem Grundmoränenschleier auf. 

P e n c k hält dafür, daß die Hügel und Anhöhen, welche über 
die Hochfläche des Unterangerbergs aufragen, vorzüglich aus Grund­
moränen bestehen. Die in der Talrichtung langgezogenen Hügel besitzen 
tatsächlich drumlinartige Formen. Sie bestehen aber der Hauptsache 
nach aus geschichteten Inntalschottern und Sanden, welchen nur da 
und dort ein Fleck von Grundmoräne aufsitzt. Ich habe auf zahl­
reichen Kreuz- und Querzügen so ziemlich die meisten Aufrisse und 
Hohlwege aufgesucht und dabei erkannt, daß die Grundmoränen nur 
sehr geringen Anteil am Aufbau der Erhebungen haben. Die größeren 
geschlossenen Massen von Grundmoränen finden sich im Gegenteil 
jn Vertiefungen eingelagert. 

Den untersten Teil des Unterangerbergs, den Kuhberg, trennt 
P e n c k vom übrigen ab, da derselbe vorzüglich aus Endmoränen 
bestehen soll. Landschaftlich tritt eine solche Scheidung aber nicht 
hervor. Die Terrasse des Unterangerbergs, welche bei Wörgl ihre 
größte Breite (bei 3 % km) erreicht, wird talabwärts vom Inn scharf 
zugeschnitten. Dabei bleibt aber ihre Oberfläche in derselben Höhen­
lage (620-640 m) und behält vollkommen denselben Charakter. Ebenso 
wenig konnte ich auch ini inneren Aufbau die Struktur von Endmoränen­
wällen erkennen. 

Am großen Aufschluß an der Innschlinge (Fig. 24) haben wir über 
dem Tertiärkonglomerat wahrscheinlich ältere Grundmoräne gefunden, 
die von schrägen Inntalschottern übergossen ist. Inntalschotter und 
Sande bauen auch den oberen Teil des Kuhbergs auf, wie man an vielen 
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kleinen Aufschlüssen bemerkt. Es sind genau dieselben starkgerollten, 
buntgemischten, wohlgeschichteten Inntalschotter und Sande, wie 
wir sie aus zahlreichen Einrissen der Inntalterrassen kennen. 

P e n c k gibt im Führer zur Glazialexkursion in die OstalpenI) 
seine Auffassung in einem Profile wieder, das den untersten Angerberg 
und die gegenüberliegende Häringer Terrasse schneidet. Ich füge 
.demselben (Fig. 28a) in Fig. 28b ein im natürlichen Verhältnis von Höhe 
und Länge gezeichnetes Profil mit den Eintragungen der Kartierungs­
ergebnisse bei. Der Hauptunterschied liegt darin, daß P e n c k den 
geschichteten Inntalschottern und Sanden (5) sowohl am Kuhberg 
als auch auf der Häringer Terrasse Kappen von Moränen aufsetzt. 
Es sind hier mit dem Ausdruck „Moränen" offenbar sowohl End- als 
Grundmoränen zusammengefaßt. Nach meinen Aufnahmen besitzen 
die Grundmoränen (2) nur eine geringe Verbreitung und alles übrige 
sind geschichtete Inntalschotter und Sande (r). Ich vermag die Schotter 
und Sande des Kuhbergs und der Häringer Terrasse nicht von gewöhn­
lichen Inntalschottern und Sanden zu unterscheiden. Auf der Häringer 
Terrasse enthalten sie reichlich Grauwacken und Quarzsandstein­
·Gerölle, was wohl dem Zufluß aus dem Brixentale zuzuschieben ist. 

Diese stark gerollten, bunten Schotter können weder als Grund­
moränen, noch als End- oder Ufermoränen aufgefaßt werden. Inntaler 
·Grundmoräne kann niemals damit verwechselt werden. End- oder 
Ufermoränen müssen zu großem Teil aus eckigem Trümmerwerk be­
stehen. Die Gletscher des Bühlstadiums, welche das Inntal und die 
Seitentäler im unteren Teil ja nur bis zu bescheidenen Höhen erfüllten, 
wären sicherlich reichlich mit Oberflächenschutt belastet worden. Wenn 
ihre Zunge lange zwischen Wörgl und Kufstein stationär blieb, hätten 
·diese Trümmermassen hier abgelagert werden müssen. Betrachten 
wir die Endmoränenwälle des Gschnitz- und Daunstadiums, so haben 
wir dort allenthalben die Anhäufung von solchen eckigen, groben 
Trümmer- und Blockmassen vor uns. Wie ich schon mehrmals betont 
habe, finden wir nun aber am Kuhberg und auf der Häringer Terrasse 
stets entweder stark gerollte Inntalschotter und Sande, größtenteils 
horizontal geschichtet, denen oberflächlich dann und wann ein gekritztes 
·Geschiebe beigefügt ist, oder aber typische Inntaler Grundmoräne. 

Bevor ich die Besprechung dieses wichtigen Profiles verlasse, muß 
ich noch darauf hinweisen, daß der Wall, den P e n c k südöstlich von 
Häring bei Berg (772 m) als Ufermoräne angibt, aus horizontalen 

1) Internationaler Geologen-Kongreß Wil'n 1903. S. 63. 
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Inntalschottem und Sanden und Grundmoränen (siehe Fig. 26) besteht. 
Die Grundmoräne greift aber ansteigend auf die Tertiärschichten über 
und reicht hier bis gegen 800 m Höhe empor. Von einem Ufermoränen­
wall kann also nicht wohl die Rede sein. 

Angesichts dieser Beobachtungen kann es meiner Ansicht nach 
nicht mehr zweifelhaft sein, daß wir hier ebenso wie bei den Inntal­
terrassen oberhalb des Zillertales eine mächtige Zuschüttung mit lnntal­
sedimenten vor uns haben, welche wahrscheinlich durch das vordringende 
Eis größtenteils wieder entfernt wurde. Beim Rückzug der Eismassen 

Figur 28 a. 

Figur 28 b. ca. 1: 33 ooo. so 
Figur 28 a ist eine Kopie nach Penck. 

blieb dann, teils auf dem Schottergrund, teils auf dem Grundgebirge 
eine Grundmoränendecke liegen, von der sich an zahlreichen Stellen 
Reste bis heute erhalten haben. Hier im Bereiche unserer Terrassen 
finden wir nur sehr bescheidene Überbleibsel dieser Decke, dagegen 
beherbergen die Schluchten und Gräben des umliegenden Berglandes 
hoch über dem Inntale vielfach großartige Grundmoränenfelder. Ähnlich 
steht es übrigens auch mit der Verteilung der großen erratischen Blöcke. 
Während ich auf unseren Terrassen nicht einen einzigen größeren Irr­
block angetroffen habe, sind die angrenzenden Felsgehänge geradezu 
reich daran. Ich will hier nur noch erwähnen, daß ich westlich von 
Rattenberg am Steig von Hof nach Grafenried am steilen Inntalhang 
der Tratte bei rooo m Höhe einen Gneißblock von za. 50 m3 und unter 
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dem Weg von Saulueg nach Kristan bei 800 m einen fast ebenso großen 
Zillertaler Tonalitklotz auffand. Dabei ist allerdings zu bedenken, 
daß die festen zentralalpinen Blöcke auf den Schuttterrassen des Inn­
tales vielfach als Mühlsteine, Brunnentröge, Bausteine usw. verwendet 
werden und somit leichter verschwinden als an den schwer zugänglichen 
Berggehängen. 

Die Grundmoränendecke. Es wurde schon gelegentlich der voran­
gehenden Beschreibungen auf die Verbreitung der hangenden Grund­
moränen hingewiesen, da dieselben einen wesentlichen Teil der meisten 
vollständigen Glazialprofile darstellen. Hier soll die Verbreitung dieser 
Grundmoränendecke mehr in Hinsicht auf das hypothetische Bühl­
stadium geprüft werden. 

Der Gletscherstrom des Bühlstadiums soll, wie wir wissen, zwischen 
Wörgl und Kufstein seine Endmoränen aufgeschüttet haben. Dem­
entsprechend müssen auch die Höhenverhältnisse seines Maximalstandes 
angeordnet sein. P e n c k nimmt an, daß derselbe bei Kundl 900, bei 
Jenbach über rooo m HÖhe inne hatte. 

Wie schon aus den früheren Schilderungen hervorgeht, steigen 
die Grundmoränen an verschiedenen Stellen von den Terrassen bis zu 
erheblich größeren Höhen empor. Dies ist besonders im Achen- und 
Brandenbergertale sowie in der Umgebung der Holzalpe (siehe Fig. 9) 
klar zu erkennen. Hier greifen die Inntaler Grundmoränen von der West­
und Ostseite nahezu zusammenhängend bis gegen 1447 m hoch. Steigen 
wir von Unterangerberg über die steile Rohreralpe auf den Bergkamm 
östlich des Heuberges empor, so finden wir jenseits im Trichter der 
Aschaualpe zwischen 1200 und 1300 m eine bedeutende Einlage von 
Inntaler Grundmoräne. Desgleichen begegnen wir hoch über dem 
unteren Ende der Häringer Terrasse an der Ecke des Kaisergebirges bei 
der Steinbergeralpe wieder ausgedehnten Massen von Inntaler Grund­
moränen, die bis 1380 m hinauf gebreitet sind. Gegenüber vom Kufsteiner 
Wald ist der Pendling Sattel (705 m) zwischen Inntal und Tiersee eben­
falls mit Grundmoräne überzogen. Diese wenigen Angaben beweisen 
schon zur Genüge, daß die Decke der hangenden Grundmoränen weit 
über den Bereich des hypothetischen Bühlgletschers hinausstrebt. 

Grundmoränen, welche wir an einem Berghang im Felde desselben 
Gletscherstromes freiliegend verbreitet finden und welche denselben 
Grad von Verwitterung weisen, müssen wir in gewissen Grenzen als 
zusammengehörige Gebilde begreifen. Der Nachweis älterer Grund­
moränen beruht ja in den meisten Fällen entweder in Überlagerung 
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durch andere Schichten oder in stärkeren Zersetzungserscheinungen. 
Wir können die Grundmoränen, die von den Terrassen in einzelnen, oft 
ganz benachbarten Flecken hoch am Gehänge emporstreben, nur als Ce-. 
bilde einer und derselben Vergletscherung betrachten. Unterschiede in 
der Ausbildung und Verwitterung sind nicht im geringsten zu erkennen .. 
Es ist nicht gestattet, hier willkürlich etwa die Grundmoränen unter 
1000 m Höhe dem Bühlgletscher, jene darüber dem Wi.irmglet=cher 
zuzuzählen. So bleibt kein anderer Ausweg, als alle diese gleichartigen 
Grundmoränen einer einheitlichen Vergletscherung zuzuweisen. Dieselbe 
muß nach der Verbreitung ihrer Grundmoränen noch im untersten Inn-­
tale eine ganz bedeutende Höhenlage (bis 1400 m) erreicht haben. Dies 
kann unmöglich dem Gletscher des Bühlstadiums zugemutet werden. 
Wir müssen darin die Spuren der letzten Großvergletscherung, der Würm­
eiszeit, erblicken. 

So sehen wir, daß uns auch die Verfolgung der hangenden Grund­
moränen mit Notwendigkeit zu demselben Ergebnis wie die früheren 
Untersuchungen leitet. 

Ein Bühlstadium im angegebenen Sinne kann im Inntale nicht 
nachgewiesen werden. Die Grundmoränen auf den Terrassen und im 
hohen Bergland gehören der Würmvergletscherung an. 

Zusammenfassung. 
Die Untersuchung der Terrassen in den Seitentälern des unteren 

Inntales hat übereinstimmend ergeben, daß dieselben nicht als 
lokale Aufstauungen des Zillertaler- oder des Bühlgletschers ver­
standen werden können. Die Terrassen oberhalb und unterhalb des. 
Zillertales dürfen nicht voneinander getrennt werden. Die Inntal-­
terrassen stellen keine lokale Erscheinung dar. Sie sind Teile einer 
großen, einheitlichen, weiten Schuttaufstauung, welche Haupt- und 
Nebentäler bis zu Höhen zwischen 900 und 1000 m erfüllte. Die Schutt-­
aufstauung selbst muß ein ziemlich regelmäßiges Oberflächengefälle 
besessen haben, weil sie ja aus vielfach verschränkten Fluß- und Bach-. 
aufschüttungen aufgewachsen ist. Es ist naheliegend, daß diese umfang~­
reiche Schuttaufstauung nicht an den Grenzen unseres Gebietes ihr Ende. 
gefunden haben kann. Sie muß notwendig weit ins bayerische Alpen-­
vorland hinausgedrungen sein. 

Bekanntlich hat P e n c k schon in dem Jahre 1882 („Vergletscherung: 
der deutschen Alpen") die Ansicht ausgesprochen, daß die Inntal-. 
terrassen ebenso aufgeschüttet seien wie die Schotter an der Peripherie. 
des, Gletschergebietes und mit ihnen zusammenhängen. B 1 a a s hat_ 
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hat anfangs ebenfalls eine solche Meinung vertreten. Bald jedoch wurde 
diese Idee durch die Stauungshypothese verdrängt, welche von P e n ck 
(1890) und B l a a s ungefähr gleichzeitig und unabhängig entwickelt 
wurde. Sie ist seitdem für die Auffassung der Glazialbildungen des 
Unterinntales in vieler Hinsicht maßgebend geblieben, bis die neuesten 
Forschungen ihre Haltlosigkeit dargetan haben. Ich kann hier nicht 
auf die Fragen nach der Ausdehnung und nach den Zusammenhängen 
der großen Schuttaufstauung näher eingehen, da mir die persönlichen 
Erfahrungen dafür vorderhand nicht zur Verfügung stehen. Es mag 
dies einer späteren Arbeit vorbehalten bleiben. Durch mächtige Erosions­
vorgänge wurden dann die Terrassen aus dieser Schuttdecke heraus­
geschnitten. 

Das gilt auch für die Angerberg- und Häringer-Terrassen, welche bei 
ihrer geringen Höhe tief unter dieser Schuttmasse verschüttet lagen 
und erst später aus derselben herausgeformt wurden. Sie besitzen nicht 
die Struktur einer Endmoränenlandschaft, sondern stellen gewöhnliche, 
nur tiefer erodierte lnntalterrassen dar. Ein Bühlstadium im Inntale 
im Sinne P e n c k s zeigen sie nicht an. 

Die Grundmoränendecke greift sowohl in vertikaler als auch in 
horizontaler Richtung weit über di~ Grenzen dieses angenommenen 
Stadiums hinaus. Sie muß als eine Hinterlassenschaft der letzten Groß­
vergletscherung (Würmvergletscherung) begriffen werden. 

W i e n , im Mai r 907. 
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